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Tagungszusammenfassung
T1ISLO, Raedel

DIie agung ema „Friedenstheologie un Friedensengagement in den
Freikirchen“ hat uns in unruhigen Zeiten zusammengeführt. ahrend WIr
miteinander den wissenschaftlichen Austausch pflegen, spitzen sich die Er-
e1gNISsSE in der Ukraine, SCHAUCT: auf der Halbinsel Krım, im Zusammen-
hang mıiıt dem dort angesetzten Referendum ZUrLFC Eingliederung in Russland

Fast schon wieder 2ANzZ ın den Hintergrund ist der blutige Bur-
gerkrieg in Syrien, der bereits mehr als 100.000 Leben gekostet un illio-
1IC  — VO Menschen Flüc  ingen gemacht hat DiIie „Friedensfrage“ ist Nnıe-
mals LLULE eiNne akademische Frage, S1E eru zutiefst existentielle Erfahrun:-
SCNH, die ber Leben un: Tod VO  — Menschen entscheiden, die ach ottes
Bild erschaffen sind.

nNnsere agung hat Fachvertreter verschiedener Freikirchen Wort kom-
111C  =) lassen, die zume!1lst in historischer Perspektive die Entwicklung der
Osıtıon un! des ngagements ihrer Kirche DZW. Gemeinschaft nachgezeich-
net en In einer Podiumsdiskussion 1st unls5 die Situation in der DDR als
Zzweıter Diktatur auf deutschem Boden VOLr ugen geführt worden, in der
die Einheiten der „Bausoldaten“ 4lso der keine Waliffen tragenden Einhe:i-
ten in der Nationalen Volksarmee Christen verschiedenen Bekenntnisses
zusammenführte. Wır hörten auiserdem VO der Soldatenarbeit der Freikir-
chen un:! davon, W1E sich AUS christlicher 1C der l1enst der Bundeswehr
als Friedensdienst verstehen lässt Insgesam! hat die Tagung stärker militär-
tische Perspektiven erkennen lassen als die des Friedensdienstes in Unıi-
form Man INAaS dieses Ungleichgewicht unterschiedlich bewerten, sicherlich
aber ist CS reprasentativ für gegenwartige Tendenzen im Friedenszeugnis
der Freikirchen, zumindest, WAds deren OIMNzıelle ertretier angeht.

Ich atte Beginn der agung ragen formuliert, VO  s denen ich
MIır näheren Aufschluss UC die Beitrage un! Aussprachen erhofft habe
Ich mochte diese ragen 11U Zu SCHIuUSs och einmal benennen un!
mit dem Versuch einer Antwort den Ertrag dieser agung sichern en

elche ntwicklungen lassen sich, WEnnn WIr die Geschichte der
Freikirchen (in Deutschland) überblicken, erkennen un:! wodurch
sind S$1C bedingt?

Kın Vergleich der eitrage Aus$s den verschiedenen Freikirchen zeigt
näachst einmal, A4ss die Beurteilung VO Krieg un Frieden CNS verwoben
ist mıiıt der Grun  altung der Kirchen gegenüber der (jeweiligen) staatli-
chen Gewalt ESs iefß sich erkennen, dass sich für keine der 1e7r thema-
isıeren Gemeinschaften eine geschichtlic unveränderte Osıtiıon beschrei-
ben lässt. Vielmehr wirkten die gesellschaftlichen Verhältnisse, konkre-

(2015)
Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung



Iagungszusammenfassung Z

Kriegsereignisse und nationale Stimmungen, eutlic auf die VO den
Freikirchen formulierten Stellungnahmen eın Bei SCHNAUCTIECT Betrachtunglasst sich folgendes Spannungsfeld beschreiben: (1) Die Kirche Jesu Christi
1st eın nationales, sondern eın supranationales Gebilde (Z) Freikirchen
sind ZWAr frei VO staatlicher Einflussnahme, S1Ce sind aber nicht dispensiert
VO  - dem Gehorsam gegenüber der Autorität des jeweiligen Staates, gemälsder ordnung Gottes in Romer In historischer Perspektive lassen sich
sowochl Tendenzen zeigen, diese Spannung in die eine Richtung, WI1IE auch
Tendenzen, diese ın die andere Richtung aufzulösen. Das ahrhundert
SOWI1E insbesondere die Zeiten des Ersten und Zweiten eltkrieges lassen
sich in vielen Freikirchen als Phasen nationaler Begeisterung beschreiben
(vgl Lichdi für Mennoniten un! für Methodisten), wobei insbeson-
ere der Zweite Weltkrieg die Freikirchen entlang nationaler Loyalitätenpolarisierte. DiIies wurde auch für die Adventisten (Teubert) un!| schwä-
cher gleichwohl bei der Heilsarmee (Schollmeyer) ichtbar Das Bewusst-
seın sowochl dem theologischen Selbstverständnis als auch der UOrganisa-
tionsstruktur ach supranational se1n, in den Freikirchen durchaus
vorhanden un machte sich auch immer wieder vernehmbar. Zu dem die
Friedenstheologie un! das Friedensengagement der Freikirchen pragenden
Moment wurde dieses Verstäandnis jedoch Erst 1mM Gefolge des Ersten, nach-
haltiger annn des Zweiten Weltkrieges. Danach waächst erkennbar die Be-
reitschaft, auch in iderspruch ZU eıgenen AAl treten un gegebe-nenfalls auch die eigene egierung ellung beziehen. Seit den
1960er ahren lässt sich zudem eine eitere Entwicklung konstatieren. In
den 1IC rückt 11U zunehmend der Zusammenhang zwischen erechtig-eıt und Frieden. Hier wird greifbar, 4ass auch iın Zeiten der Blockkon-
frontation nicht 1Ur e1in Ost-West-Konflikt, sondern zugleic CIn Nord-Süd-

bestand, der 1Ur lösen WAÄdTL, WCNN erkannt würde, 4ass CS kei-
HE Frieden geben annn hne eine Überwindung der gravierenden SOZ14A-
len Ungerechtigkeiten, \LTS sS1Ce 1mM globalen Malisstab bestehen (eine lokale
mennonitische Initiative bei asso

rag INan ach den Bedingungen für die 1er angedeuteten Entwick-
lungen, annn wird ZU einen deutlich, a4ass die Ablehnung des eges als
einem UÜbel mit der Erfahrung dUusamer Kriege un: massıver Unrechts-
handlungen wächst Wir en 1er mıit eiNnem bitteren Erfahrungslernen

tu  5 Die Einsicht in den supranationalen Charakter der Kirche dürfte
dadurch gestärkt worden se1n, 4Sss im ahrhundert die Weltgemein-schaft au sowochl der Entwicklung weitreichender Atomwalffen als auch
durch die rapide Zunahme VO Waren- und Informationsströmen näher
zusammengerückt ist IC VEISCSSCH ISt, 4ass die SCNANNLEN Entwick-
lungen auch die rechtlichen un! politischen Rahmenbedingungen verandert
haben Nicht [1UTE Kirchen sind sich ihrer Internationalität bewusst Oi-den, auch das Rechtsgefüge hat sich mıit der Implementierung VO Insti-
utionen des Völkerrechts starker internationalisiert.
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In welchem Verhältnis stehen Christusnachfolge un Friedensver-
antwortung, also der Ruf ZU Glauben und der Weg des lau-
bensgehorsams?

Fur die erwecklich Fre  en lässt sich summarisch ehaupten,
4SS für S1C dem Selbstverständnis ach Theologie und 1 Rechttferti-
SUuNng Aus Glauben und der Gehorsam des auDens ın einem Leben der
Heiligung, ZWAAar unterscheiden, aber nicht TrenNNenNn sind. Zuspruch
un Anspruch des Evangeliums VO ESUS Christus lassen sich nicht VOI-
einander scheiden, 4SS der Glaube darauf rängt, 1im Leben christlicher
Gemeinden Gestalt gewinnen Die Beitrage der Tagung bestätigen die-
SC  - efun: So ISt in der mennonitischen Tradition dieser Zusammenhang
sehr auf sSEINE OnNnsequenzen für die Frage der Gewaltfreiheit hin
bedacht worden. Dabei wuchs die Einsicht, dass Leben, terben und Auf-
erstehen Jesu Christi als die VO der Macht der Gewalt befreiende Tat der
Versöhnung Urc Gott verstehen ist (Enns) Von daher ist der rund-
SAatz des gewaltfreien Widerstehens für ennonıten wichtig, WEnnn auch
nicht durchgängig in der Geschichte beachtet worden AC.  1 Sehr CNS
wird der Zusammenhang VO  —_ Glaube un Tat auch in der Heilsarmee be-
tOnNt Das Leben des Heilsarmisten ist eın Kampf die un  e
das sich in der Welt manifestierende OSse (Schollmeyer). Dabei gilt c  9 Gott
un nicht einem bestimmten Staat gehorsam se1in eine Überzeugung,
die immer wieder patriotischen Stimmungen zuwiderrlief.

indrücklic sind diesbezüglich auch die Darlegungen AUS aAdventisti-
scher Perspektive. Wurde auch die rage des Wafifendienstes dem Gewis-
sensentscheid des einzelnen Adventisten überlassen, verstand doch
die eiligung des abbats als unverzichtbarer Ausdruck des Gehorsams
gegenüber dem (GJottes (Teubert). Dies führte in der Diskussion
der rage, ob 1er nicht das der Sabbatheiligung ber das Tötungs-
verbot des Dekalogs gestellt wurde. Entscheiden: bleibt aber die Einsicht,
dass auch in der adventistischen Tradition der Glaube 1im Leben des Chris-
ten Gestalt gewıiınnen 111US5 Das hat auch der Methodismus betont, CI-

lag jedoch in bestimmten Phasen un Onftfexten derr’ das Wachsen in
der eiligung entweder mit Akularen Fortschrittsidealen verwechseln
der die eiligung ausschlieflich auf die Sphäre der persönlichen Lebens-
rung beziehen und den e  ezug einer sozial verstandenen He1-
i1gung verlieren Raedel) Schliefßlich bleibt festzuhalten, 4SS reikirchli-
che Christen, die eingezogen wurden oder erufssoldaten frei-
willig dienten, sich dazu berufen sahen, den OoOldaten ESUS Christus
in Wort un:! Tat bezeugen (Zunke) un gläubige Oldaten in €e1-
SCIl sammeln (Dost) Auch in ihrem Verständnis befreit der Militärdienst
nicht davon, Aus Glauben handeln unı der Sendung Jesu Christi gehor-

SCn
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elche Bedeutung hat in den Freikirchen iın der Begründung ih-
FG friedensethischen Positionen der IS auf die biblische UÜber-
lieferung, welche der Rekurs auf die menschliche ernu un:! Er-
fahrung?

Freikirchen gelten weithin als Gemeinschaften, denen die reformatorische
Betonung des Schriftprinzips SOLA scriptura) esonders wichtig ISt. Viele
Freikirchen sehen Ablehnung VO „Bekenntnistexten“ allein in
der die Norm christlichen Lehrens und Lebens. Um ernüchternder
11USSs der efun:! dieser agung lauten, wonach das Bemühen eine de
zidiert biblisch-theologische egründung friedensethischer Grundüberzeu-
SUNgeCN in den Freikirchen erstaunlich ausgeprag) ISt, WCNN auch
Anzeichen positiver Entwicklung gibt So wurde darauf hingewiesen, ass
Catherine Booth die Position der Heilsarmee eher pragmatisch begründe-
le, biblische Maotive wirken mehr nachgeschoben als grundlegend (Scholl-
meyer). Auch die adventistischen Überzeugungen wirken 1Ur knapp 1DUSC
begründet Argumentiert wird weithin mıit dem Alten Testament, wobei 1im
Zentrum die Frage steht, W1€e sich der Militaärdienst eiNneEs Adventisten, CS
dazu kommt, ZU Gehorsam gegenüber dem vierten und sechsten OT
verhält eubert). In den methodistischen Stellungnahmen Krieg und
Frieden sind bis iın die zweıte Häalfte des Jahrhunderts Ta;  1ge bib-
lisch-theologische egründungen aum finden  9 Eerst in JjJungeren Auße-

wird einem olchen Begründungweg gröfßere Aufmerksamkeit
teil (Raedel) Selbst bei den Mennoniten, die traditionell die Bergpredigtanschließen, lässt sich un Jahrhundert ein theologischer Substanz-
verlust feststellen AC.  1

Aufs Ganze gesehen 1st dieser efun: einigermalsen erschreckend Wenn
ich rage bereits feststellte, ass die Entwicklungen 1in Fragen der
Friedensethik un:! des Friedensengagements iın starkem Maifls  'a') Urc aufße-

Umstände un! Einflüsse bestimmt WAaIrcCn, dan: en hier die piegel-bildliche Entsprechung dieser Beobachtung. Die Kategorien der mensch-
lichen Erfahrung un:! der Vernuntft werden ma{fsgeblich, waäahrend das ibli-
sche Zeugnis Orientierungskraft verliert. Wie kann das sein. ere Un:
tersuchungen dazu scheinen mır dringend geboten, ich INUSS CS 1er bei
einigen Mutmalisungen belassen. a) Der in den erwecklichen Freikirchen be-

Begriff der Erfahrung 1st e1in schillernder, missverständlichen Deutun-
SCH un Verwendungen gegenüber wenig geschützter egriff. Wird der Be-

CN gefasst im Sinne einer inneren, geistlichen Erfahrung, ann
seinen €  ezug verlieren, wird we1it gefasst, 1mM Sinne der Erfahrungdes Wirkens Gottes in der Weltgeschichte, wird leicht seEINE christologischeRückbindung preisgegeben. Die Anthropologie braucht die Einbindung in
den Horizont einer trinitarisch konzipierten Gottes- bzw Offenbarungs-re b) Wendet INa  — dem Vorzeichen des Christusgehorsams der
Welt den Rücken (Weltabsonderung), waächst die efahr, A4Sss die ab-
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gelehnte Welt unterschwellig doch hineinschlüpft un:! sich eher unbe-
wusst ZUrLC Geltung ring era die Vorstellung, mıit der Welt nichts
schafifen en, annn 1n machen für die VO ihr auf das eigene
Selbstverständnis einwirkenden Einflüsse. Insofern bleibt die Reflexion des
Verhältnisses VO  a Glaube un Kultur, Nachfolge un:! Weltbezug eine VOI-

ringliche Aufgabe. In Je unterschiedlich starkem Matldsı  'a dürfte in den TE1-
en angesichts der Dominanz eines VO Aufklärungsprämissen her be-
stimmten Umgangs mit der ibel, bei dem die exte lediglic als Zeugnisse
menschlicher Erfahrungen gelesen werden, auch das ertrauen geschwun-
den se1n, die biblischen exte och als mafßgeblich und egründungslei-
tend anzunehmen. Weder die Ubernahme dieser Pramissen och die Rück-
kehr auf einen „Vvorkritischen“ Bewusstseinsstand ürften 1er verheifßsungs-
voll sein 1eimenhr der eZUg auf die im Sinne biblisch-theo-
logischer Urteilsbildung eine Hermeneutik des ertrauens VOTA4US, die VO

der ennel für das oren auf ottes Reden in diesen geschichtlichen
en iIst

elche ürdigung fanden (und finden) in den Freikirchen Prak-
tiken des gewaltfreien Friedensstiftens, welche der Jenst des Sol-
daten, und inwiefern kommt dem gesellschaftlichen ontext Be-
deutung für diese Einschätzungen zu?

Freikirchen sind Kinder der Moderne und das ze1igt sich auch in der Art
un:! eise, WI1IE der Friedensdienst der einzelnen Christen gewürdigt WIFr:
Wır en bei nahezu allen Beitragen heraushören können, A4ass eiNne WwI1e
auch immer formulierte Stellungnahme der Kirchen z Militärdienst die
persönliche Gewissensentscheidung der Mitglieder erwartete un respek-
1erte Wır hörten VO Beispielen dafür, 4SS der Pazifismus im Grundsatz
WI1IeE sich bei Adventisten un: Methodisten im ahrhundert abzu-
zeichnen begann nicht notwendig Mafßnahmen der Gemeindedisziplin
führte, eın itglie: der Woaffte diente. Auf der konzeptionellen Ebene
wirken die Stellungnahmen widersprüchlich, wonach Krieg unvereinbar ist
MIt der Lehre Jesu Christi, und die Bereitschaft, Christen, die als Oldaten
dienen, unterstutzen un:! begleiten. Praktisch ist dieser Widerspruc
zume1lst ausgehalten worden, indem das Friedensanliegen betont wurde un!
gleichzeitig Oldaten begleitet worden sind.

Auch in dieser pannung kommen die Anliegen ZU Tragen, der alt-

lichen CW:; den Gehorsam nicht er als unbedingt nOt1g,
und den Gemeinden, in denen CS eben auch Oldaten gibt, dienen. Da-
bei ist nicht übersehen, 4ss era dort, der 2 AUS welchen
Gründen auch immer Kriegsdienstverweigerern AUS$S Gewissensgründen die
Möglichkeit eines unbewaffneten Ersatzdienstes eröffnet, zumindest die
Empfehlung ausgesprochen wurde, diese Form des Friedenszeugnisses
wählen
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WO Freikirchen sich in organıstierter e1ise der Soldatenarbeit annah-
INCNM, stand diese ange eıt dem T1ImMaAal des egens, auch den
Oldaten Junger für ESUS Christus gewinnen un! die 1imM Militär dienen-
den Christen seelsorglich begleiten unı geistlic stärken (Zunke) Die-

Aufgabe konnte glaubwürdigsten Uurc Christen ausgeübt werden,
die selber Oldaten sind. So kommt auch 1er das auf Evangelisation und
Gemeinschaftspflege ausgerichtete Selbstverständnis der Freikirchen Z
Ausdruck Alle Bereiche der Gesellschaft, eben auch die Armee, sollen miıt
der Botschaft Christi Uurc  rungen werden, der einen Frieden bringen
verheißen hat, der menschliches TIun un! en übersteigt. Schliefßlich ist
eutlic geworden, A4ss Kriege, W1e immer S1Ce im Einzelnen auch beurteilt
wurden, als Bewährungsfeld dafür galten, A4SS Christen den Notleidenden
mıit Werken der Barmherzigkeit beistehen.

So lasst sich im Ganzen festhalten, 4ass die unterschiedlichen Ormen
des Friedensdienstes, WIE Christen auch Fre  en ihn verstanden, urch-
Aaus$s ürdigung erfuhren, jedoch nicht immer unı auch heute nicht iın

freien e1Iise
gleichem Mafs  m un:! in einer konzeptionell nicht immer Sanz widerspruchs-

elche Bedeutung hat die ökumenische ewegung, welche die
Globalisierung, 1T verstanden als ntwicklung einer Weltgesell-
schaft, für die (Weiter)Entwicklung freikirchlicher Friedenstheo-
ogien?

Es scheint unverkennbar deutlich, 4SsSs die in Frage angesprochenen Ent-
wicklungen in einem weıteren Orizont betrachtet werden mussen Die Frie-
ensbemühungen der Öökumenischen Bewegung, un:! 1°er nicht zuletzt des
Konziliaren Prozesses für Frieden, Gerechtigkeit un| Bewahrung der chöp-
fung, sind VOoO freikirchlichen heologen und al1en miıtgetragen worden
un:! en ann ihrerseits auf die eigenen Freikirchen zurückgewirkt. Das
Friedensengagement in den Freikirchen ist heute mit groiser Selbstverständ-
ichkeit Oökumenisch ffen (Basso für die Mennoniten). WOoO Christen sich in
konkrete geschichtliche Herausforderungen geste sahen, da Diffe-

der Benennung zurück (SO die Podiumsteilnehmer Bausoldaten
in der DDR). Auf ihre e1se lassen sich auch Soldatenbibelkreise als öku-
menische rojekte verstehen, agen S1e doch nicht danach, ob und WeCNN
Ja, AN welcher Kirche die eilnehmer kommen (Dost)

Den globalen Kontext für die Entwicklung friedensethischer Posiıtionen
un:! rojekte bilden wachsende, die SANZC Menschheit angehende Bedro-
hungen, \LUTS die Uurc Atomwaffen (die insgesamt in den Ausführungen die-
CST.: agung zurücktraten) der die Zerstörung der Umwelt. Auch globale Un-
gerechtigkeiten sind stärker in den 16 gerückt. So ist Urc das Zusam-
menrücken der Menschheit die Wahrnehmung dessen, Wds$S 1imM globalen
S un anderen „Ende“ der Welt geschieht, größer OTr-
den TIransnational organısierte Kirchen sind für die Aufgabe, solche Wahr-
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nehmungen ordnen, interpretieren un Aktionen implementie-
rCN, zumindest 1imM Grundsatz gut aufgestellt.

Ich SC  1e Alle Programmatik, aller Aktionismus, AUS welchen Moaoti-
VCI) auch immer, greifen kurz, WE VELISCSHSCH wird, A4SS diese Welt 11ULF

veräandert werden kann uUurc Menschen, die selber bereit sind, sich VCI-

aındern lassen VO  - der erneuernden des lebendigen ottes, der
sich dieser Welt ESUS Christus bezeugt un 1im Heiligen €e1s5 gegenwWar-
t1g bleibt Nur mıit VO Ottes €185 geöffneten un:! seINneEmM Wort rleuch-

ugen 1st erkennen, 4SSs das ngen Frieden, in dem WIr STE -
hen un! uns mühen, eın geistlicher Kampf ist 1ESE imensıi0n 14uszublen-
den, el der Abgründigkeit des Osen und der Zukunftsmacht ottes
nicht gerecht werden. Dass dieser Kampf auch mitten öla e u1ls hin-
MIrC gehen kann, lässt zurückschrecken VOL vereinfachenden e1in!  il-
ern uftrag des Friedefürsten ESUS Christus für seINE Gemeinde AN-
dert das nichts. Wır sollen selbst Werkzeuge des Friedens werden, anders

die auf dem Berg, die nicht verborgen bleiben kann Ich moöch-
dieses Anliegen in die Worte eines Gebets fassen, das ange eıt 1Tanz

VO S1S1 zugeschrieben wurde, auch WCINN © WwW1€E WIr heute wissen, nicht
VO ihm STAMML, sondern erstmals im en ahrhundert in der NOor-
mandie egegnet:

Herr, mache mich einem Werkzeug eines Friedens.
Dass ich Liebe übe, da 111  — mich hasst;
A4Ss ich verzeihe, da 114  — mich eleidigt;
dass ich verbinde, da Streit ISt;
A4SSs ich die Wahrheit SdaSC, da Irrtum herrscht;
dass ich den Glauben ringe, Zweifel ISt;
dass ich Hoffnung wecke, Verzweiflung quält;
dass ich Dein Licht anzünde, die Finsternis regiert;
A4ss ich Freude ringe, der ummer wohnt
Ach Herr, lass mich trachten:
nicht, A4ss ich getroöstet werde, sondern, Aass ich troöste;
nicht, 4ss ich verstanden werde, sondern, dass ich verstehe;
nicht, A4Sss ich geliebt werde, sondern, 4SsSs ich 1e


